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Herr Thiemann, die Corona-Krise wirbelt
den Amateursport seit dem Frühjahr ziem-
lich heftig durcheinander. Jetzt steht der
Spielbetrieb im Volleyball sogar bis Ende
dieses Jahres komplett still. Wie beurteilen
Sie die Perspektive, ab wann und wie könnte
sich die Lage wieder entspannen?
Lars Thiemann: Corona entwickelt sich
sehr dynamisch, von daher sind konkrete
Prognosen für den weiteren Saisonverlauf
derzeit schwer bis beinahe unmöglich abzu-
geben. Meine Hoffnung und das Ziel des Ver-
bandes ist, in 2021 wieder Training und Spiel-
betrieb durchführen zu können, gegebenen-
falls auch mit einer Verlängerung der Saison.
Deshalb macht sich der Spielausschuss dazu
laufend Gedanken und entwirft mögliche
Szenarien. Im Moment müssen wir von Tag
zu Tag schauen, ob ein Spielbetrieb durch-
geführt werden kann. Innerhalb einer Video-
konferenz des Nordwestdeutschen Volley-
ball-Verbands, zu dem wir Bremer gehören,
am 13. Dezember mit dem Präsidium und den
Regionsvorsitzenden wird es dazu Beratun-
gen und Entscheidungen geben.

Wie soll es im kommenden Jahr mit den
Punktspielen in den verschiedenen Ligen
weitergehen?
Wie gesagt, der Spielausschuss macht sich
darüber Gedanken, derzeit ist eine konkrete
Antwort auf diese Frage nicht möglich.

Welche Auswirkungen hat das bundesweite
Trainingsverbot auf den Volleyball?
Nun, die sind vielfältig. Die Spanne reicht
von fehlenden Sozialkontakten für alle Be-
teiligten über einen fehlenden Ausgleich für
die Aktiven bis zur sportlichen Stagnation
beziehungsweise zu Rückschritten, gerade
bei Kindern und Jugendlichen.

Bremens Volleyball-Verbandsvorsitzender Lars Thiemann über die Corona-Pandemie und mögliche Folgen

Wie gern würden die Volleyballerinnen und Volleyballer in Bremen wieder trainieren und Punktspiele bestreiten. Derzeit aber geht wegen Corona
nichts, und ein Ende der Zwangspause ist nicht abzusehen. FOTO: SAMUEL CZERNIAK

Lars Thiemann (51)
ist verheiratet und hat
eine Tochter. Der Bank-
kaufmann ist seit 2002 im
Bremer Volleyball-Ver-
band engagiert, seit 2006
dessen Vorsitzender und
zudem als B-Trainer und
B-Schiedsrichter bis zur
Regionalliga tätig.FO
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„Wir haben die Sorge, komplette Vereine zu verlieren“

REDAKTION STADTTEILSPORT
Telefon 0421 / 36 71 38 90

Fax 0421 / 36 71 10 22
Mail: stadtteilsport@weser-kurier.de

Bremen. Obwohl der Wettkampf schon eine
Zeit zurückliegt – er konnte immerhin noch
stattfinden. Allerdings standen auch die Bre-
mer Landesmeisterschaften der Gehörlosen
im Petanque im Zeichen von Corona. So ver-
zichteten die Teams aus Hameln und Han-
nover auf ihren Start auf dem Sportplatz
Blockdiek. Aber die Vorbereitungen des Ge-
hörlosen-Petanque-Clubs Bremen (GPC) wa-
ren nicht vergeblich, denn mit dem Braun-
schweiger Verein kam zumindest einer nach
Bremen. Bei den Damen siegte, wie 2019, Bri-
gitte Ysker knapp vor ihren GPC-Vereinska-
meradinnen Ingrid Bunk, Evelyn Amlung
und Barbara Zychla, die alle drei Siege und
drei Niederlagen auf dem Konto hatten.
Zwölf Herren kämpften um den Einzeltitel,
den sich in der Finalrunde der besten Vier
Hermann Zychla ungeschlagen vor Klaus
Bunk, Klaus Scheiba (alle GPC) und dem bes-
ten Braunschweiger sicherte.

Siege für Brigitte Ysker
und Hermann Zychla
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Bremen. Auch wenn in der Corona-Zeit
nichts normal ist: Die Planungen laufen wei-
ter – auch in der Sportbetonten Schule Ron-
zelenstraße, auf der im kommenden Jahr ein
neuer fünfter Jahrgang lernen möchte. Aus
diesem Grund lädt die Schule zu einem El-
terninfoabend für den 26. November um
19.30 Uhr in der Ronzelenstraße ein. Eltern
interessierter sportlicher Talente in den ver-
schiedenen Sportarten müssen sich aus or-
ganisatorischen Gründen bis zum 23. No-
vember per Mail anmelden. Die Adresse lau-
tet: 418@bildung.bremen.de. Unter dem Be-
treff Kadersport/Infoabend Klasse 4 nach 5
werden die Interessenten um folgende An-
gaben gebeten: Name, Vorname des Kindes,
Sportart, Erreichbarkeit per E-Mail, bishe-
rige Grundschule.

Infoabend für Eltern
der künftigen 5. Klassen

SPORTBETONTE SCHULE

JGR

Welche Sorgen treiben Sie und die Verant-
wortlichen auf Vereins- und Bundesebene
vor diesem Hintergrund am meisten um?
In erster Linie natürlich die, erst einzelne Ak-
tive, dann ganze Mannschaften und schließ-
lich komplette Vereine zu verlieren, wenn der
Zustand noch länger anhält. Außerdem be-
lasten die Vereine und Verbände zudem noch
fehlende Einnahmen.

Welche Unterstützung fordern die Vereine,
wie begegnet der Verband einem möglichen
Mitgliederschwund?
Zum einen vertrauen wir auf die Unterstüt-
zung und politische Vertretung über den

Dachverband und den Landessportbund, fi-
nanziell müssen die Vereine möglicherweise
ihre Beiträge und Kosten reduzieren. Dem
Mitgliederschwund müssen wir progressiv
entgegen wirken und verstärkt auf die Ju-
gendarbeit setzen – wenn das aufgrund der
abnehmenden Zahl an Ehrenamtlichen in-
nerhalb der Vereine überhaupt noch möglich
ist. Ein einheitliches Bild hat sich bisher aber
noch nicht ergeben. In Bremen sollten aktu-
ell aufgrund der hohen Inzidenzzahl derzeit
jedenfalls keine Punktspiele stattfinden. Wie
es im kommenden Jahr weiter geht, kann wie
schon gesagt niemand ernsthaft seriös be-
antworten.

Welche Hoffnungen verbinden Sie mit dem
jüngst entwickelten Impfstoff?
Natürlich sind die Hoffnungen groß, dass es
einen wirksamen Impfstoff gibt und wir wie-
der zurück zur Normalität kommen. Doch
steht nichts fest, es bleibt zu hoffen, dass den
Sportlerinnen und Sportlern in Anbetracht
der kontinuierlich steigenden Infektionszah-
len ein kompletter Stillstand erspart bleibt.
Letztlich ist eine Aussage schwierig, wir
müssen Geduld haben und auf die Eigenver-
antwortung hoffen. Die Gesundheit geht vor,
aber der Sport hat eine Ventilfunktion.

Das Interview führte Christian Markwort.

Ostertor. „Seit ein paar Jahren versuche ich,
bildende Kunst und Musik zu verbinden“,
sagt Luca Diebold, der den Oktober über den
ehemaligen Mobilfunkladen am Dobben ge-
nutzt hat, um seine Kunst umzusetzen. Der
Handyshop wird seit Juni vergangenen Jah-
res vom Künstlerkollektiv A-Raum genutzt,
um Künstlerinnen und Künstlern eine Mög-
lichkeit zu bieten, sich auszuprobieren. „Wir
agieren als Kollektiv und versuchen, basis-
demokratisch zu handeln“, sagt Samuel Pe-
ter vom A-Raum-Kollektiv. Seit eineinhalb
Jahren gibt es das Kollektiv nun bereits, das
überwiegend aus Studierenden der Kunst an
der Uni Bremen besteht. Zuvor waren sie in
der sogenannten Hulsberg Crowd aktiv, dem
ehemaligen Schwesternwohnheim auf dem
Gelände des Klinikums Bremen-Mitte. „Dort
sind wir zusammengekommen, um Veran-
staltungen zu machen, Ausstellungen, Kon-
zerte und Partys“, ergänzt Tanja Zafronskaia
vom Kollektiv. Und außerdem: Musik, Filme
zeigen, diskutieren. „Etwas Ganzheitliches
machen“, beschriebt es Samuel Peter, „die
unterschiedlichen Punkte verknüpfen, um
etwas Größeres zu schaffen.“

Das Schwesternwohnheim ist mittlerweile
abgerissen und die Hulsberg Crowd Ge-
schichte, doch das A-Raum-Kollektiv besteht
weiterhin – im Handyshop am Dobben. „Wir
wollten uns von der elitären Darstellung der
Kunst unterscheiden“, sagt Tanja Zafrons-
kaia, denn große Teile der Kunst seien elitär
besetzt. „Wir hingegen machen ‚Open Call‘,
jeder kann sich melden. Denn viele, die nicht

an der Hochschule für Künste sind, haben
nicht die entsprechenden Verbindungen“,
fügt Samuel Peter hinzu.

Das Projekt „Handyshop“ ist bis Ende Juli
2021 finanziell abgesichert, dafür erhalten
die Studierenden Förderungen vom Studie-
rendenwerk, vom Asta, der Uni Bremen so-
wie dem Ortsamt Mitte/Östliche Vorstadt.
„Die Besitzer des Ladens unterstützen uns
dadurch, dass wir den Laden nutzen dürfen“,
erzählt Samuel Peter, die finanzielle Unter-
stützung dient der Zahlung einer Nutzungs-
pauschale sowie der Nebenkosten. Dafür soll
Menschen aus Bremen und Umgebung für
jeweils einen Monat der Handyshop zur Ver-
fügung gestellt werden: „Dort können sie
sich dann ausprobieren und es besteht kein
Zwang, auszustellen. Uns geht es nicht da-
rum, die Künstlerinnen und Künstler zu
zwingen, etwas zu schaffen.“ Vielmehr gehe
es darum, dass man in den Räumlichkeiten
arbeite, meint Tanja Zafronskaia. Und viel-
leicht auch etwas von der Atmosphäre des
Ortes mitnehme, denn das Spannende am
Dobben seien ja die Menschen. In der Hum-
boldtstraße 94, wo das A-Raum-Kollektiv
ebenfalls ein Haus mit dem gleichen Konzept
temporär betreibt, sei das Publikum dann
doch um einiges bürgerlicher, meint sie –
„wegen der Haltestelle ist das Publikum hier
weniger homogen.“

Schaufenster als Bühne
Und überhaupt, die Bewegung, „der Ort
‚Dobben‘, durch den die Leute nur durchge-
hen oder durchfahren“, meint Samuel Peter,
„Verweilen an diesem Ort, das ist ja dann
doch etwas Gegensätzliches. Er hat eine Art
Spannung.“ Zudem sei der Ort insgesamt ein
sehr dynamischer Ort, auch, weil sich das
Licht dort sehr häufig ändere, findet Tanja
Zafronskaia, eine Art „lautes Wohnzimmer“
sei das hier und sie stellt die Frage, die die
Aktiven des A-Raum-Kollektivs umtreibt:
„Wie kann man an diesem Ort einen Ort der
Begegnung ermöglichen?“

Der Künstler Luca Diebold hat da eine
mögliche Antwort gefunden: „Es gibt zum
Beispiel eine Schaufensterbühne, ich habe
hier mehrere Tage lang jeden Tag einen Mu-
siker im Schaufenster.“ Von Haus aus sei er
ebenfalls Musiker, doch seit ein paar Jahren
versuche er, bildende Kunst und Musik zu

verbinden. „So einen Raum zu bekommen,
ist ja erst einmal eine große Aufgabe“, sagt
er, „und ich wollte einen Klangraum schaf-
fen – mit und in dem Raum klanglich arbei-
ten. Und mit dem Ort, dem Dobben“, fügt er
hinzu. Dazu laufen über zwei Fernseher Per-
formances einer Musikerin auf der Verkehrs-
insel und ein weiterer Film über ein Konzert
auf dem Dach des Handyshops. Und außer-
dem: „Ein sehr großer Apparat“ – eine Art
Spinnennetz, geknüpft im Raum und an des-
sen Fäden diverse Musikinstrumente hän-
gen – „wie Spinnen, die ihre Behausung an
die räumlichen Begebenheiten anpassen.
Und auch hier besteht die Möglichkeit, dass
sich die Objekte im Laufe der Ausstellung

verändern. So ergibt sich nach und nach ein
größeres Instrument, es bleibt gewisserma-
ßen im Spinnennetz mehr kleben.“ Das Netz
sei demnach ein an die Architektur des Rau-
mes angepasstes Instrument.

Und auch das Konzert außerhalb des Rau-
mes, auf dem Dach – das sei spontan ent-
standen, Jazzstudenten spielten dort: Den
ganzen Ort in eine Konzertsituation zu brin-
gen, sei seine Absicht gewesen, „und die
Leute fanden das extrem schön, viele blieben
stehen oder haben die Fenster geöffnet.“

Die Möglichkeit, den Raum zu nutzen,
sieht der im Geteviertel lebende 23-Jährige
als tolle Möglichkeit an: „Ich war fast jeden
Tag hier, ein superinteressanter Ort, weil er

an der Dobbenkreuzung liegt. Für Künstler
ist das ein sehr untypischer Ort, weil es auch
sehr laut hier ist. Doch dadurch kommt man
mit dem Dobben ständig in Verbindung.“

Seit dem 1. November nutzt das Kollektiv
in Ordnung mit Studierenden der Hoch-
schule für Künste den Handyshop. Dabei
wollen sie eine Antwort auf das Projekt des
Künstlers Jürgen Amthor geben, der Mitte
September eine Diashow über die Geschichte
des untergegangenen Rembertiviertels ge-
zeigt hat.

Ein dynamischer Ort der Begegnung
Kollektiv A-Raum stellt ehemaligen Mobilfunkladen am Dobben Kunstschaffenden als temporäre Arbeitsstätte zur Verfügung

Künstler Luca Diebold hat einen Klangraum geschaffen. FOTOS: ROLAND SCHEITZ

von Matthias holthaus

Den ehemaligen Handyshop am Dobben kann
das Kollektiv bis kommenden Sommer nutzen.

Weitere Informationen sind im Internet unter
https://araum.de/ sowie auch unter der Adres-
se https://rememberti.de/ erhältlich.


